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Ueber das Verhaltendes übermanganſaurenKalis

zu Terpentinöl.
Von Prof.Boettger.

Es iftbetannt,daß TerpentinölbeilängeremAufbewahren,ins-

beſonderein nihtganz damit gefülltenFlaſchen,unter dem Zutrittder

Luftund der Einwirkungvon Licht,ſihtheilweiſeverharzt(oxydirt)
und dann Eigenſchaftenzu erkennengibt,die man beifriſchdeſtillirtem
Oele nihtwahrnimmt;unter andern,daß es bleihend wirkt und

hinund wiederin derThatauh benußtwird zum Bleichenvon Elfen-
bein,Knochenu. dgl.Man ſchriebdieſeEigenſchaftfaſtallgemein
einem Ozongehaltedes Oeles zu, Es läßtſihindeßexperimentell
nachweiſen,daß in einem Oele,welchesdie eben angeführtenEigen-
ſchaftenbeſit,wie es ſcheint,keinesweg3Ozon,fondernSpuren von

Wa ſſerſtoffſuperoxydenthaltenfind,und daß man im Stande

iſt,aufkünſtlihemWege und in kürzeſterZeit(indemman zu gewöhn=
17
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lichemTerpentinöl unter ſtetemUmrührenmit einem Glasſtabetropfen-
weiſeeinewäſſerigeLöſungvon übermanganſauremKali ſett)diefes
Oel ſomit Waſſerſtoffſuperoxydzu beladen,daß lezteresdur<hjod-
cadmiumhaltigeStärkelöſung,unter Hinzufügungeines Kryſtallfrag-
ments von Eiſenvitrioloder ſ<hwefelſauremEiſenoxydul-Ammoniak,mit

Leichtigkeitnahgewieſenwerden kann. Es iſ in der Thathöchſtauf-
fallend,daßbeino< ſolangeandauerndem Zuſezeneinerwäſſerigen
Löſungvon übermanganjauremKalizu Terpentinöl,erſteresfortwährend,
unterAbgabeeinesTheilesſeinesSauerſtoffgehaltsund unter Reduction

zu Manganſuperoxydhydrat,ſeineſhönerotheFarbefaſtmomentan ver-=

liert.Bei der Prüfungdes Oeles aufſeinenWaſſerſtoffſuperorydgehalt
verfährtman am beſtenauffolgendeWeiſe:Man überſchüttein einem

ReagensglajeeinigeCubikcentimeterdesOeles zunächſtmit etwas Aethyl=-
äther,fügedazuein doppeltesVolumen deſtillirtenWaſſers,hierauf
einigeTropfenjodcadmiumhaltigeStärkelöſungund ſ<ließli<ein
kleinesKryſtallfragmentvon Eiſenvitriol.Läßt man nun den Jnhalt
des Reagensglaſesdur<hſ{<hwachesNeigendes GlaſeseinigeMale hin-
und hergleiten,ſo ſiehtman in wenigAugenbli>endie unterſte
wäſſerigeSchichtim Glaſefi< intenſivlaſurblau färben,als

ſicherſtesZeichender Anweſenheitvon Waſſerſtoffſuperoxyd.

Metall-Vegirungen.
Es iſteine wohlbekannteThatſache,daß die Fähigkeit,fih be-

arbeitenzu laſſen,bei Legirungenhäufigwe<hſelt,obgleihſie,ſoweit
es praktiſhzuläſſigiſt,aus denſelbenTheilenzuſammengeſeßtfind.

HierbeifindjedochvieleNebenumſtändezu berücſichtigen,welheaußper-

halbſpeciellenGewerben und Fabrikationszweigen‘im allgemeinenwenig
oder gar nihtbekanntſind.Zum Beiſpielwird es vielenunſererLejer
neu ſein,daß eine unter der Benennungdes 18 Karat-Goldes be-

kannte Legirungvielhärterzu bearbeiteniſt,als eineniedrigereGold-

Legirung; obgleihfeinesGold an und für ſi<hſelbſtals das am

beſtenzu behandelndeallerMetalle gilt.Oft ſehenſih Juwelen-

fabrikantengenöthigt,ihrMetall wiederund wieder umzuſchmelzen,bis

ihnender Geduldfadenausgeht,bis es auf einmal,ohneirgendeine

nachweisliheVeranlaſſungbehandelbarwird. Metall,welhesumge-

goſſenund,ohnezu ſpringen,gewalztworden iſt,oder welchesnicht
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gut in Drahtform ausgezogen werden kann, wird fo oft plößlih einen

ganz verſchiedenenmolekularenCharakteranzunehmenſcheinen,und,

bisherhartund ſpröde,auf einmal dehn-und ſ{<miedbarwerden,

Manhhmaliſ dieſerWechſelmit einerVeränderungdes Flußmittels
oder des Schmelzersverbunden.

NachunſeremDafürachteniſtGeſchiklichkeitim Schmelzenlediglich
eineSacheperſönlichenErmeſſens,die im SchmelzenallerreinenMe=
talleoder Legirungenerlangtund dann zur Anwendunggebrachtwer-

den kann. SolcheGeſchi>lichkeitmuß dur thatſähliheUebungund

Praxiserworbenwerden;aber einigeBemerkungenwerden nichtun-

nüß ſein,da ſiedazudienen,fiheinefolcheverſchaffenzu können.

Erſtensſinddie metalliſhenOxydefaſtbeiſtarkerHigzeſhmelzþar,
und ſiehabendieFähigkeit,man<hmalmit ihreneigenenMetallenver-=

{<molzenzu werden,und manchmalmit geſ<hmolzenenMetallenanderer

Arten. Nun aberſind,da Legirungenhäufigaus verſchiedenenMetallen

zuſammengeſeßtzu werdenpflegen,dieVeränderungenderOxydemancher
derBeſtandtheile,welchemit dem geſ<molzenenMetallevermiſchtwurden,

größer,alsbeieinfahenMetallen.Die WirkungeinerſolchenBeimiſchung
iſtfaſtimmer von ſolcherArt,daßdas MetallbeiderfolgendenBearbeitung

mehroderminderſchwierigzuhandhabenwird.DaseinzigeMittel,ſolches
zu vermeiden,beſtehtinAnwendungeinespaſſendenFlußmittels;auchhilft
es,dieſeBildungzu verhindern,wenn man feingepulverte:Holzkohleüber

das Metallin den Schmelzkeſſelſtreut.Jn erhißtemZuſtandeerhältdie

Holzkohleeineſolchegroße<hemiſheVerwandtſchaftzum Sauerſtoffin

der Luft,daß ſiedie meiſtenmetalliſhenOxydeſhonin der Bildung
reducirt,oder,wenn ſievorhandenſind,den SauerſtoffderLuftin fi

aufnimmt,derfi ſonſtmit dem Metalleverbindenwürde. Es iſtſelbſt=
verſtändlich,daß in einenerhißtenund bede>ttenSchmelztiegelnur ein

ſehrgeringerTheilvon Sauerſtoffeindringenkann;aber auh eine

kleineQuantität iſ im Stande,Unheilanzurichten,wenn nichtdie

erwähnteVorſihtsmaßregelbeobachtetwird.

Beim SchmelzenkleinerQuantitäten Metall habenManche die

Gewohnheit,vor dem AusgießendieHolzkohlevon der Oberflächedes

geſ<molzenenMetallsmit dem Munde wegzublaſen.Wenn man nur

ein wenigdarübernahdenkenwill,ſowird man finden,daß dieſeseine
übleAngewöhnungiſt,denn das plößlicheHinblaſenvon Luftbringt
den Sauerſtoffnihtblos in Berührungmit dem Metall,ſondern

entfernthierbeigeradedas,was deſſenEinwirkungverhindernſollte.
17*
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Die Gußform ſollteerhiztund mit reinem thieriſhenOele oder

Wachsausgeſtrihenwerden;lehteresiſtzwar beſſer,aberkoſtſpieliger.
Die Formfoll heißgenug werden,daß das Oel oder Wachsraucht.
Eine neue Form ſollteauf ſolheWeiſemehrmalsausgeſtrichenund

erhiztwerden,eheman fihihrerbedient.

Endlichſolldas Metall erſtausgegoſſenwerden,wenn es den

erforderlichenHißegraderreihthat Derſelbeiſverſchiedenund richtet
fihnah den verſchiedenenMetallen. Ein richtigesErmeſſenhierüber
iſ nur aus praktiſcherErfahrungzu lernen.GeringeAnweiſungkann
über dieſenPunktgegebenwerden,und nur eine ſolche,welheDilet=
tanten und Anfängeraufden rihtigenWeg,ſihdie nöthigeErfahrung
erwerbenzu können,zu führenbeſtimmtiſt.Darunter iſtdiewichtigſte
die: daß,wenn der Guß,aus der Form kommend,aufſeineräußeren,
OberflächeGrübchenzeigt,oder mit kleinenEindrückenbede>tiſ,er zu

heißaus8gegoſſenwurde. Siehter dagegenrunzligoder geſtreiftaus

als ob ex aus eineroder mehrerenLagenbeſtünde,dann iſter zu kalt

ausgegoſſenworden. Jm allgemeinengilt,daßMetalle,welche,wenn fie

geſhmolzenſind,in dem Schmelztiegel,nahdemderſelbevom Feuer

weggenommen worden iſt,einedem AufkochenähnlicheBewegungzeigen,
ſtehenbleibenmüſſen,bis ſieeinevollflommenruhigeOberflächeerhalten
haben.Dann aber folldas Ausgießenſofort,raſh.und gleihförmig
geſchehen.(DerMetallarbeiter.1879, S. 266.)

Ueber Zinnkoth-=Legirungen.
Von C. Menzel.

Um ein gutesund zum Gebrauchebei allen aus Weißble</
Meſſingu. . w. erzeugtenKoh- und Haushaltungs=Gefäßen2c. ver=

wendbares Zinnlothzu bereiten,vermeide man erſtensunter allen

Umſtändendie Verwendungvon altem Zinn,ſchonalleindeshalb
weiles ſehrwenigeZinnwaarengiebt,welheaus ganz reinem Fein-=

zinnverfertigtſind,denn gewöhnlihwerden dieſelbenmit Antimon 2c.

legirt.Was aber Antimon 2c. im Zinnlothzu bedeutenhat,wird

jedemFachmannehinlänglihbekannt ſein.Das Lolhwird dadurh
nihtnur ſ{werflüſſig,ſ{hlämmig,ſondernläßtau< eine graumatte
und rauheLöthſtellezurü>.Auch die Verwendungvon altem Blei

wäre nm aus8nahm2weiſeangezeigt,wegen des anhaftendenOxydes
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und Schmutzes,was die Gewichtsbeſtimmungungenau maht. Man

bvertvendetalſoam ſicherſtenreinesRohmaterialund zwar „Banca-

Zinnin Blö>ken“und weiches„Kärtner-BleiinBlö>ken“.Aus 21/2Th.
Zinnund 5 Th.Blei erhältman zwar ſchoneinziemlihbrauhbares

„Zinnloth“,welchesbeiBau-Artikelnoder Waaren, welchela>irtoder
mit Oelfarbeangeſtrichenwerden,gut verwendbar iſ,weil dieVer-

zinnungdes Weißblechesſelbſtwährenddes Löthensdem Lotheeine
fleineMitnahrungabgiebt.Bei ZinkarbeitenjederArt iſ es viel

rathſamer,ſi<eines „Zinnlothes“zu bedienen,welhesaus 3 Th.
Feinzinnund 5 Th. Blei beſteht,weil erſtensdas ZinkkeineMit-=

nahrungwährendder Löthung,wie es beiWeißblehender Falliſt
abgebenkann,und man ledigli<hauf das Lothalleinangewieſeniſt,
und zweitenses den Vortheilbietet,fihnihtſtetseines allzuſtark

erhißtenLöthkolbensbedienenzu müſſenund das LothdieLöthungen
beſſerdur<hfließt.Bei größerenZinkguß-Gegenſtändenwird es wohl
teinFahmann unterlaſſen,unmittelbarvor dem Löthendas Object
zu erwärmen, damit das „Zinnloth“die ganze Löthnahtflächegehörig
und gutdurhfließenkann;leidergeſchiehtdies aber,ſeies aus Un-

wiſſenheitoder Bequemlichkeit,niht immer. Nun bliebeno< die

„blanke“Waare übrigund zwar ſämmtlicheHaushaltungs-Requiſiten
aus Weißble<hoder verzinntemMeſſing2c. Hierzuempfiehltſi eine

Legirungvon 4 Th.Feinzinnund 5 Th.Blei. EineAusnahmehier-
von wäre uur beiinwendigverzinntenKupferwaarenzu machen,weil
man dieſeimmer regelre<htnur mit reinem Feinzinnzu verzinnen
pflegt.Hierwürde man gutthun,einZinnlothzu verwenden,welches
aus 5 Th. Feinzinnund 5 Th. Blei beſteht.Ein ſolhesLothift
meiner langjährigen,praktiſchenUeberzeugungnah nihtalleinfür
den Erzeugerſelbſtwegen der damit zu erzielendenſ<hönenund reinen

Waare empfehlend,ſondernauh der Geſundheitniht ſ{<hädli<h.*)
(Ebendaſelbſt.)

*) Von andcrer Seite wurde ſhon eine Legirungaus 2 Th.Zinnund
1 Th. Blei fürWeißblechgeſchirreals ſanitätswidrigerklärt.

Red. d. Metallarb.
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Ueber Bucher? s Feuerlö�chdo�en.
Der Aetherbrand im Keller einer Breslauer Droguen-Handlung,

wobei 5 Menſchenlebenverlorengingen,giebtuns Veranlaſſungauf
ein Feuerlöſhmittelhinzuweiſen,welhes,wie es ſcheint,immer noh
nihtſobekanntiſt,als es zu ſeinverdient.Brennendes Petroleum,
Spiritus,Oel 2c. iſ bekanntlihdur<hWaſſernur ſehrſ<hwerzu
löſchen,weilFäſſerund Gefäßebald zerſpringenund die brennbaren

Flüſſigkeitenaufdem Waſſerſhwimmen,welcheszur Löſhungdes
Brandes dienen ſoll,Jn Waarenlagern,worin ſi<Gegenſtändebe-

ſinden,die dur<Waſſerverdorbenwerden,ma<htdas zum Löſchen
verwendeteWaſſerhäufigno<hebenſovielSchaden,als da3 Feuer
ſelbſt;man denke nur an Buch-und Papierhandlungen2c. Welche
weiitragendenFolgenkann der Brand eines öffentlihenGebäudes

haben,worin Akten,Urkunden und andre wichtigeSchriftſtü>keauf-
bewahrtwerden. Die nihtvom FeuerſelbſtzerſtörtenDokumente

werden theilweiſedur<hdas Waſſerunbrau<hbargemacht,und geben
die Veranlaſſungzu zahlloſenVerwirrungen.

Gegenüberder Bekämpfungdes Feuersdur<hWaſſerſeinun
mit einigenWorten der jehtmit großemErfolgangewandten,ſo=
genanntentro>denenLöſhmethodegedaht,welhe dur<hBucher's

Feuer-Löſchdoſenverwirklichtwird. Dieſeleßterenſtellenein <hemiſh=
tehniſhesPräparatdar und ſindin neueſterZeitvom Erfinder
weſentlihverbeſſertund vereinfahtworden,ſodaß ſienunmehrwirtf=

liheinebisherim FeuerlöſchweſenbeſtehendeLückeau3zufüllenberufen

ſind.Bucher’s Feuerlöſhdoſenwirken nihtwie Feuerſprizen,Ex-
tincteure2c. dur<Waſſer,alſomechaniſhauf das Feuerein,ſondern
ſuchenihrenZwe> auf<hemiſhemWege zu erreihen.Fhr Gebrauch,
den man Jedermannanvertrauen kann,ſtüßtſi<aufdieBeobachtung
einesreinnatürlihenVorganges,und dieWirkſamkeitdes Löſchmittels
iſteineebenſopoſitivzuverläßlihe,als der zu Grund liegendeNatur-

proceßein abſolutnothwendigeriſt.Die mannigfahvorgenommenen
Löſchproben,als auh ernſthafteSchadenfeuerhabendieLöſchkraftder

Doſenals bewährtdargethan.Hauptſähli<hwirkſamerwieſenſieſich
beiheftigen,ſ<nellum ſi<hgreifendenBränden von Spiritus,Oelen,

Flachs,Baumwolle und anderenfeuergefährlichenSubſtanzen,inwelchen
Fällendas Waſſerjanur wenigauszurihtenvermag. Erſtam ver-

gangenen Himmelfahrtstageiein in dem Spirituskellerdes Conjſum-
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vereins zu Meerane aus3gebrochenesFeuer, deſſenHerdbei der inten-

fivenGluthman ſihnihtgehörignähernkonnte,dur<Hineinwerfen
von 15 Pfd.Bucher

’

ſcherLöſhmaſſeinnerhalbwenigerMinuten voll=

ſtändigunterdrü>tworden. Wenn Räume, als Fabrikſäle,Niederlagen,
Bureaus 2c. dauernd geſhüßtwerden ſollen,ſobrau<htman ſienur
mit dieſenDoſen,welheauf automatiſchesLöſchſyſtemeingerichtet
werden,zu verſehen.Etwa ausbrehendeBrände können,noh eheſie
wahrgenommenſind,alsdann ohnemenſhli<heMithilfevon den ſelbſt=
thätigwirkenden Auslöſchernerſti>twerden. Die Anſchaffungskoſten
ſindverhältnißmäßiggeringe.Bemerkenswerthiſ,daß die Gaſeder

BucherſchenFeuer-Löſchdoſennicht,wie beiLöſchungdur<Waſſer
geſchieht,die an das FeuerangrenzendenGegenſtändeverderben,— ſie
verändern weder deren Beſchaffenheitund Ausſehen,noh verwiſchenſie
überhauptdieEntſtehungsmerkmaledes Brandes. EinigeRegierungen
und Behördenhabendas Löſchmittelzum SchußzeihrerKanzleien,
Archive2c. eingeführt,vieleStädte z.B. Dresden,Hallea. S., Ma-

rienburg2c.,deſſenAnſchaffungden JnhabernfeuergefährliherGewerbe

polizeilichanbefohlen.NachVorſtehendemverdienenBucher?s Feuer-
Löſchdoſen,mit deren Herſtellungſihdie AnſtaltKönigl.Sächſ.priv.
Feuer-Löſchmittelbeſchäftigt,als einwirkli<hgemeinnüßlichesLöſchmittel
anerkanntzu werden. — Ref.hat als "langjährigerLeitereinerfrei-
willigenFeuerwehrGelegenheitgehabt,ſi<mehrfa<hvon der vortreff=
lichenWirkungdieſerBucher’ſchenDoſen zu überzeugen,welche
unfehlbarwirken,ſolangeder Raum, worin der Brand ausgebrochen
iſ�,noh vollkommen geſchloſſenif,oder durh Schließenvon Thüren
und Fenſterngegen Luftzugabgeſperrtwerden kann. Man muß aller=

dingsdas Mittelvorräthighallen,damit man es ſofortzurHand hat.
Der Gebrauchiſ außerordentli<heiunfa<h.Man brennt den an der

DofebefindlihenZünderan, wozu ein Streichzündholzoder einebren-

nende Cigarregenügt,wirftdieDoſe in den brennendenRaum und

verſchließtalleOeffnungen.(Beiſhon zerſprungenenFenſterngenügt
das Schließenvon Läden,oder Anlehnenvon Brettern von außen).
Das Feuererſti>tdann ſofort.Selbſtverſtändlihmuß bei einem

Feuer,wodur<hſ< Kohlenbildeten,mit der Wiedereröffnungſolange
gewartetwerden,bis dieſevollkommen erlöſtſind,damit ſiedur
neuen Luftzutrittfihnihtwiederentflammen.

Spiritus=und Petroleum-Brändefindaber ſofortgelöſ{<t— nur

muß vor dem Wiederbetretendes Raumes mit Licht— für den
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nöthigen Luftzug geſorgtwerden,damit keineGasexploſionentſteht.
Die Dämpfevon erhiztemBenzin,Petroleum2c. bilden-mit der Luft
exploſibleGasgemenge,die den ſchlagendenWettern der Steinkohlen-
grubenzu vergleichenſind.Jn zweifelhaftenFällenwürde alſodas
BetretenfolherRäume mit einer Dav y'ſchenSicherheitslampezu

empfehlenjein,(BreslauerGewerbe-Blatt.1879, S. 63.)

UeberChinagrasoder chineſiſcheNeſſel.
SchonſeiteinigenJahrenhateinaußergewöhnlihesGewebe von

ſchönerweißerFarbeund einem Glanz,wie er nur bei der Seide

vorkommt,dieAufmerkſamkeitauffihgezogen. Die Faſern,welche
dieſesſ<höneGewebe hervorbringenund das die Engländergrass
cloth nennen, gehörendem Pflanzenreiheund zwar den Neſſelnan.
Es iſteineperennirendePflanze,deren ziemlichſtarkerStengelbreite,
ovaleBlätterträgt.Die obereSeite der Blätterhateineſhönegrüne
Farbe,währenddie untere Seite mit einem weißglänzenden,wollihten
Flaum beſeztiſt,welheEigenſchaftder Pflanzeeben den Namen

Urtica nivea gegebenhat.Die feinenHärchenbrennen jedo<niht,
iviedie unſerereinheimiſchenNeſſel.Die Pflanzewächſtin Indien,
Siam, Cochinhina,Fapan,Chinaund im indiſhenArchipel.Wild

findetfieſichin Aſſam,wo ſieDſchungeln,undur<dringliheDiichte
bildet.

In all’den eben erwähntenLändern cultivirtman die Pflanze
mit ganz beſondererSorgfalt.Die ſtärkſtenund ordinärſtenQuali-

täten dienen zur Anfertigungvon Tauwerk,Vindfadenund beſonders

Fiſchernezen;die--getvonnenenfeinerenFaſernwerden zu Geweben aller

Art verwendet.

Auchin EuropaſinddieNeſſelnbis AnfangdieſesJahrhunderts
cultivirt,geſponnenund verwebt worden, bis dieſelbendur< die

Baumwolle verdrängtwurden. Die Eigenſchaftender europäiſchen
Neſſel(Urticadioica)findallerdingsim Vergleihzu denen ihrer
HineſiſhenSchweſterwenigergroße,die Feſtigkeitder erſterenzur

leßterenverhältſihwie 1 : 4.

Die engliſcheRegierunghatin ihrenArſenalenExperimenteüber

die Feſtigkeitdes Chinagraſesim Vergleichezu der des ruſſiſchen

Hanfesanſtellenlaſſen,diedas größteJutereſſeverdienen.Die Feſtig-
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keit dieſerFáſeriſ eineganz außergewöhnliche.Die Verſuchewurden
an Gebinden von FaſernohnejedeDrehungund in gleihemZuſtande
der Längeund. des Gewichtsvorgenommen. DieſeGebinde waren

einem Kraſtmeſſerunterworfen,mittelſtdeſſenman den Zerreißungs-
purktnotirte.Es ergabſi<,daß der ruſſiſheHanf,bevor er riß,
eine Laſttrugvon 80 Kilogrm.,das Chinagraseine Laſtvon
125 Kilogrm.,Chinagrasoder Rhea aus Aſſam 160 Kilogrm.,die
wildeRhea 171 Kilogrm.Bei einem anderen Experimentewiderſtand
ein Gebind Chinagrasgarneinem Gewichtevon 126 Kilogrm.,wobei

ruſſiſherHanf bei gleihenBedingungennur einemGewichtevon
41 Kilogrm.Widerſtandleiſtete.WeitereVerſuche,von Privatperſonen
angeſtellt,habendaſſelbeReſultatergeben,daß das Chinagrasdreimal

feſteriſt,als ruſſiſherHanf. Ein Kabel von 12 CentimeterDur(h-
meſſer,von zuſammen132 Fäden,vermochteeineLaſtvon 10,000Kilogrm.
(200Centnern)zu tragen,währendein Kabel von ruſſiſhemHanf
unter gleichenBedingungenkaum dieHälftetrug.

Die erſtenvor circa20 Jahrenvon den Engländerngemachten
Verſuche,dieſeFaſernin größererMengezu verarbeiten,ſ{hlugenaus

dem Grunde fehl,weil diedamaligenSpinnmaſchinenfürdieſeFaſern,
ivegenderen außerordentlihlangenBaſtzellen,im Mittel120 Millimeter

(beimFlahs 25, beim Hanf 22 Millimeter),nihtgeeignetwaren.
Außerdembedurftees äußerſtcomplicirterVorbereitung8maſchinen,um

die Chinagrasfaſernvon ihrenäußerenanhaftendenBeſtandtheilenvoll-

ſtändigzu trennen. Die größteSchwierigkeitfand ſh aber in der

Unmöglichkeit,ſi<dergleihenMaterial in paſſenderund genügender
Menge zu verſchaffen.Jn China und Jndien,wo die Cultur des

Chinagraſesſehrausgebreitetiſt,baut man daffelbenur in kleinerem

Maßſtabefür den eigenenHausbedarf.Man cultivirtes in einer

E>e des Gartens mit ganzbeſondererSorgfalt,aber nur für den

ausſ<ließlihenBedarfder Familie.
ErſtſeiteinigenJahrenhabenauf engliſchesAnrathengrößere

Anpflanzungenin verſchiedenenLändern und Colonien ſtattgefunden,
fo in Indien,auf den Philippinen,Japan,Amerika,Algier,Neu=

Mexico,Braſilien,Auſtralien,die ſi<auh zum größerenTheilfehr
gut bewährthabenund in Folgedeſſennun das Chinagrasaufden

europäiſhenMärkten in größererMenge erſcheint.Eine bezeichnende
Thatſache:wie bedeutendder Anbau und die Gewinnungder Faſerin

Oſtindienbereitsiſt,gehtaus dem Umſtandehervor,daß 1870 der
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Gouverneur von OſtindieneinenPreisvon 100,000Mark ausgeſeßt
hatteauf die beſteConſtructioneinerMaſchine,welchedie ſ<önen
Faſerncon den Rinden und Stengeltheilentrennt.

Die FeſtigkeitdieſerFaſern,ihreWeichheit,ihr Glanz,ihre
außerordentlihenormale Länge,alledieſegutenund vollſtändigbe-

wieſenenEigenſchaſtenlaſſenkeinenZweifelübrigüber die außer-
ordentlicheErhabenheitdieſerPflanzenfaſerüber allebisherbekannt

gewordenen.
Muſtervon Garnen, ſowievon damit hergeſtelltenStrumpf-

waaren ſtehenzur VerfügungbeiOsc. Lehmann, Dresden,Schloß-
ſtraße21. (Wi e>’s deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1879. S. 259.)

Die Gelatinographie,
ein neues Verfahren,Handzeichnungenin einfachſter,
hnellſterund billigſterWeiſedurhdieBuchdruer-

preſſezu vervielfältigen.
Von J. Sand.

Es iſteine bemerkenswertheund intereſſanteErſcheinung,daßin
dem Maße als dieErkenntnißſi<Bahn bricht,daß das Kind nicht
nur ſchreiben,ſonderngleihzeitigau<hzeichnenlernenmüſſe,damit der

Menſchin ZukunftſeineGedanken ſowohlmit der Federals auh mit

dem Zeichenſtiftezum Ausdruce und zu Papierbringenkönne,in eben

dieſemMaße auh das Beſtrebenſichmehrt,neue Methodenzu erſinnen,
um Handzeihnungenauf<hemiſhemoder mechaniſhemWeye zu ver-

vielfältigen.
Welch?immenſeFortſchrittein dieſenRichtungenwährendder

leßtverfloſſenenJahregemahtwurden,i allgemeinbekannt. Jh er-

innerehiernur an dieEntwi>lungder Photolithographie,der Zinko-

graphie,der Woodburytypieund des Lichtdru>es;ih verweiſeferner
aufdie in raſheAufnahmegekommenenAnilin-Copir-Methoden,den

Schmidtdru>,den Hektographen,den Chromographen,den Poly-

graphenu. f.w.
Die Zahl all’dieſerverſchiedenenVervielfältigung3weiſenmöge

nun durcheinneues Verfahrenerweitertwerden,welhesih„Gelatino-

graphie“oder „GelatinographiſhenDru>“ nenne.
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Derſelbebeſtehtin Folgendem:Man nimmt eine planeMetall-,
am beſtenZinkplattevon etwa 3 oder 4 Millim.Stärke,und trägt
na< vorangegangenerReinigungihrerOberflächeaufdieſemittelſt
einesHaarpinjſelseineSchichtefeinpulveriſirtenſ<hwefelſaurenKalk

(Gyps)derartauf,daßman dieſenfrühermitWaſſerzu einemdünnen

Brei anrührt.
JſtdieſeGypsſchichtenahezutro>enund erhärtet,ſoradirtman

mittelſteiner Radirnadel aus Stahl,Meſſing,Elfenbein,Bein oder

BuchsholzdieZeichnung,welcheman zu vervielfältigenwünſcht,in der

Weiſein dieGypsſchichte,daßdieStriche,Linien,Punkteund Flächen
der Zeichnungbis auf die Zinkplatteſi<vertiefenund vom Gypſe
entblößterſcheinen.

JſtdieZeichnungaufdieſeArt hergeſtellt— wie dies zum Bei=

ſpieledieAquafortiſtenbeim Radiren des Firniſſesauf dex Kupfer-
plattebehufsAevender Lebterenzu thunpflegen— ſoumgiebtman
die vierKanten der“mit der GypsſchichtebekleidetenOberflächeder

Zinkplattemit einem aus gewöhnlichemGlaſerkitthergeſtelltenRande,
oder mit vierHolzſtäbenoder Metallblehſtreifen,und gießtſodanneine
aus Knocthenleimund GlycerinbereiteteMaſſe,gleihjener,welchezu
den Buchdru>kerwalzenverwendet,auh zu dem Hektographen,Chromo=
graphen2c. benußtwird und bereitsin den meiſtenFachblätternbe-

ſchriebenſihfindet,nah vorangegangenergelinderErwärmung(am
beſtenim Marienbade)in einerDite von 6 bis 8 Millim. auf die

Gyp8matrize.
Jt die geſhmolzeneGlycerin-Gelatinemaſſevollſtändigerkaltet,ſo

ziehtman fievon der Gypsmatrizeab, was ſihſehrleihtbewerk-

ſtelligenläßt.
DieſeGelatineplattereproducirtnun dieganzeZeichnungen relief,

wie einHolzſchnittoder eineZinkäßung.Man befeſtigtdie Gelatine-

platteſodannmittelſtÎleinerDrahtſtifthenaufeinenHolzblo>von der

Höheder Buchdru>erlettern,oder leimt fiedur<hgelindeErwärmung
ihrerunterenFlächeeinfahaufden Holzblo>auf.

DieſesGelatine-Clihéfann nun ſofort,wie es iſ,inden Lettern-=

ſaßeingefügt,in die Preſſegehen,oder man kann es auh früher
no< dur<Behandlungmit einerLöſungvon {<romſauremKali voll=

ſtändighärten.
In beidenFällenlaſſenſi<hvom Gelatine-Clihé,wie von einem

Holzſchnitte,oder einem aufgalvanoplaſtiſhemWegehergeſtelltenCliché,
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oder von einem ſtereotypirtenMetallguſjſe,oder einerZinkäßung,auf
der BuchdrukerpreſſeAbdrü>e in jederbeliebigenZahlmachen.

Dem Gypſekann man vor der Auftragungauf dieZinkplatte
ettvasAlaun und ſ{hwefelſaurenBarytbeifügen;ein kleinerZuſaß
einerGelatinelöſungverlangſamtdas Erhärten.

Anſtattdes Gypſeskann man au Gemengeund Löſungenvon

Harz,oder Miſchungenvon Bienenwachsmit Paraffinund Zuſaßvon

pulveriſirterKreide,mit einem Wort verſchiedeneStoffebenuyen,in

welcheſichZeichnungenradirenlaſſen.
Iſtbeim Radiren der Zeichnungin dieGypsſchihhteein Strich

oder cineLinieausgeriſſenoder einStü>henGypsgrundabgeſprungen,
ſoläßtſihdie dadurhblosgelegteStelle der Zinkplatteſofortwieder

mittelſtdes Pinſelsmit einerneuen Gypsſchichtede>en. Jn gleicher
Weiſelaſſenſi< au< dur<hnahträglihesAuftragenvon Gypsbrei
mittelſtdes HaarpinſelsbeliebigeErhöhungenherſtellen,welchefodann
entſprechendegrößereVertiefungenin der Gelatineplattezur Folge
haben,ähnliGden Vertiefungen,welheman beiZinkäßungendurch
wiederholtesNachäßenoder dur<hNachhilfemit dem Grabſtichelerzielt.

Erwähntſeinoh,daß man auchanſtattder mit der Gypsſchichte
zu bekleidendenZinkplatteeineFayence-,Porcellan-,Glas- oder Holz-
platte(Linden=oder Birnbaumholz)benußenkann.

Selbſtverſtändlihiſtes, daß dur die „Gelatinographie“niht
nur Handzeichnungen, ſondernauh Handſchriftenvervielfältigtund

ſomitdie getreueſtenAutographeund Facſimile'shergeſtelltwerden

fönnen.

Der „GelatinographiſheDru>“ bietetvieleund ſehrweſentliche
BVortheile;er geſtattetdieMöglichkeitlineareHandzeichnungenin ſo

kurzerZeit,wie ſiebei keinem anderen Verfahrenzu erzieleniſt,für
dieBuchdruerpreſſedru>fertigherzuſtellen.Dazu kommt noh,daß die

Herſtellungskoſtenäußerſtgeringeſind.Ein gelatinographiſchesCliché

koſtetebenſoviele.Kreuzer,als ein aufgalvanoplaſtiſhemWege,oder

dur< Metallguß,oder dur<hZinkäßunghergeſtelltes,Gulden koſtet.

IchhabedurchausnihtdiePrätenſion,die Behauptungaufzu-
ſtellenund geltendzu machen,daß die „Gelatinographie“dieXylo-

graphieoder dieChemiegraphie,in derdieHerrenAngerer & Göſchl,

Haad>,Jaffé, Klic,Merkl und Widmann in Wien ſoTreff-

lichesleiſten,erfeßenoder gar verdrängenſollund wird. Hiervonkann
keineRede ſein.Alleinin Fällen,wo es fi<darum handelt,eineHand-
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zeihnung auf die einfachſteWeijeſehrſchnellund ſehrbilligdur die

Buchdru>erpreſſezu vervielfältigen,wird die „Gelatinographie“vor-

zügliheDienſteleiſtenund neben der Xylographieund der Chemie-
graphieihrenPlaßeinnehmen.

Jh willno< bemerken,daß ih aufdieſesneue Verfahrenkein

Erfindungs-Patentnehme,ſonderndieJdeeder allgemeinenBenutzung
preisgebe.

Es ſollmi freuen,wenn der gelatinographiſheDru>k Anklang,
Verwendungund Verbreitungfindenund dieTypographiezur Her-
ſtellungwohlfeilerJlluſtrationenein neues prakti)hesFelderſchließen
und neue lohnendeWege eröffnenwird. (A>Wermann's Jlluſtr.
Gewerbe-Ztg.Nr. 12.)

Die Salicylſäureund dermenſchlicheOrganismus.
Seit dem erſtenAuftauchender nah Kolbe?’s Patenterzeugten

Salicylſäurehatder Verbrau von dieſemStoffziemlicheAusdehnung
gewonnen. Wenn man dieſelbeau<hnihtals Univerſalmittelmehrbez

trachtet,ſogibtes immerhineineMengeFälle,wo der Gebrauchder=

ſelbenvon größterBedeutungiſt.
Ein guterBeweis fürdieſelehterein der Weinfabrikationliegt

darin,daßdieFranzojenſi< in jüngſterZeitlebhaftmit der Frage
der Anwendungin der Weinpraxisbeſchäftigenund es gebenzahl-
reiheAbhandlungenin Blättern,welhe ſh mit der Praxisder

Gährungsgewerbebeſchäftigen,hierüberKunde. Es iſbekannt,daßdie

SalicylſäureſowohldieHefeorganismenals die anderenPilzformen,
mit welchenwir es im Weine zu thunhaben,beeinflußt.Jn derRegel
aber will man dur<Anwendungder SalicylſäureeinenZuſtandder

Ruhe erzielenund dieHaltbarkeitdadur<zu Stande bringen.Bei
Wein wird daherdieZugabena< vollendeterGährungerfolgen,wo

alſodieArbeit der Heſezu Ende iſ,in einem Stadium,in welchem
der Wein fihſozu ſagenzu bildenanfängt,wo man alſodieconſer-
virendenEigenſchaftendes im Weine enthaltenenAlkoholsmitbenußen
wird,um im Vereine mit der SalicylſäureKahm und anderePilze
fernzuhalten,und dieNachgährungder leßtenZuderſpurenzu ver=

hindern,wodur<dieWeine etwas vollerund milderſhme>endbleiben.

Soler Erfolgſeßtnatürliheine auh im Uebrigenrichtige,auf
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wiſſenſchaftlichenPrincipienbaſirteKellerbehandlungvoraus, wie fie
von jedemeinſihtsvollenWeinproduzentenund Händlerzu erwarten

iſt;wo dieſelbenihteingeführtiſt,werden nah wie vor, troßder

Salicylſäure,eineMengeWeine am Eſſigſtih2c. zu Grunde gehen,
ebenſowie troßder Fortſchritteder Medicin der Typhusnochalljähr-
liheineMengeMenſchendahinrafft.Die Verſchiedenheitin der Qua-

litätder Weine,der größereoder geringereGehaltan Alkohol,an

Fermentſtoffen,an no<vorhandenenHefenzellen,ebenſowie etwa bereits

ſhon aufgenommenePilzſporenerfordernauh eine entſprechendver-

ſchiedeneSalicylirung,deren Norm in jedemeinzelnenFalledur
VorverſucheaufFlaſchenmit gemeſſenen,ſteigendenMengenvon Sali-

cylſäure,unter vielſeitigerVeränderungder äußerenEinflüſſe(Atmo-
ſphäre,Wärme, Licht,Lage2c.)zu erforſcheniſt.Man wird am beſten
Literflaſchenverwenden,weil man die zugegebenenProben,ohneviel

zu re<nen,ſ{<nellund leihtaufdenHektoliterbeziehenkann. Geſchieht
diesnihtund wird ohneweiteresAbmeſſenzugegeben,ſo iſ nichts

begreiflicher,als daßbei dem in jſolhemFalleleihtmöglichenAus-
bleiben des gewünſchtenErfolgesein abſprehendesUrtheilüber die

Salicylſäurezu höreniſt.Um Wein fürlange.Transportein der

Higze,fürLagerungin den Tropenhaltbarzu machen,muß einever-

ſtärkteProportion,etwa 12—15 und mehrGramm aufden Hektoliter,
angewendetwerden (zuBier wird in ſolhenFällen20 Gramm per

Hektolitergenommen)und dieſesVerfahreniſ ein willkommenerErfas
ſür das zum Nachtheildes urſprünglihenAroma's,namentli<him
Süden Europa'sgebräuchliche,ſtarkeAlkoholiſirendes Weines. Von

jenenWeinen müßteJemand perTag ungefähr8 Lit.trinken,um

dadur<hauh nur ein Gramm Salicylſäurezu ſ<hlu>en,währendnah
einſtimmigemAusſpru<hder Aerzteder täglicheGenuß von ſelbſt
2 Grm. dieſesAntiſeptikumsnihtdie mindeſtena<theiligeWirkung

aufdas Wohlbefindendes Menſchenhat.Selbſtredendkommt nur das

vollkommen<hemiſ<reinePräparatin Betracht,wie ſolchesaus der

Fabrikdes Dr. F. v. Heyden in Dresden und der licenzirtenChem.
FabrikaufActien(vorm.E. Schering)in Berlinhervorgeht.Ueber

falichlirtesBier hatjüngſtC. Blas, ordentlicherProfeſſoran der

Univerſitätzu Louvain,eineAbhandlungan dieAcadémie de Bel-

giquegerichtet,worin er erklärt,er ſelbſttrinkenur no< ſalicyliries
Bier,namentli<him Sommer, überdieshabeer im Jutereſſeder

Wiſſenſchaft6 Wochenlang0,2—0,5 Grm. Salicylſäure(hinreichend
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für etwa 5—182Lit. Wein) eingenommen,ferner ein Jahr lang kleinere

Doſen,ohnejeirgendeine ungünſtigeFolgedavon empfundenzu
haben.Er erwähntzuglei<hauh des Geh.HofrathsProf.Dr. Kolbe

in Leipzig,welchermit beſtemBekommen ſeiteinemFahrtäglihmin-

deſtens1 Grm. SalicylſäureaufBier,Wein 2c. vertheilt,genießtund

daraufaufmerkſammacht,daß davon weitaus der größereTheilin

ſhongebundenemZuſtandden Körperbetrittund durchläuft,derkleine

freieUeberſhußaber auf'sRaſcheſtemit den zur Ausſcheidungaus

dem SyſtemfihabſonderndenverbrauchtenSäftenſi<hverbindetund
derenEntfernungwohlthätigunterſtüßt,wie dies in dem trefflichen
neuen Werke des Dr. Campell in London über Gicht2c. faßlih
dargelegtiſt,(Weinlaube.)

Mis8cellen.

1)AnſtrichfürDachde>ungen.
Von David Urner in Wölfelsdorfbei Habelſchwerdt.

(D,Reichspat.Nr. 6215 vom 18. Sptbr.1878.)

Der Anſtrichbeſtehtaus einerMiſchungvon 35 ProcentThonſchiefer-
mehl,30 ProcentGlimmerſchiefermehl,35 Procentpulveriſirtemamerikaniſchen
Harz. DieſeMiſchungwird zur Hälftemit reinem Steinkohlentheer-verſeßt
und dann ſolangegekocht,bis ſieeineleihtſtreihvareflüſſigeMaſſegeworden.

Das Ueberſtreichenvon Dachde>ungenverſchiedenerArt mit dieſerMaſſe,
beſondersin Verbindungmit ſogenannterDachleinwand,ergibteineder dauer-

hafteſten,beſten,ſi<han die DachſchalungſtetsanſhmiegendenBedachungen.
Die Maſſe wird auh durh die größteSonnenhizeniht zum Schmelzen
gebraht.Auch bei größterKälte bilden ſih keineRiſſeoder Brüche.Sie

widerſtehtder Näſſeund dem Hagelſchlag.Der Anſtrichbleibtgewiſſermaßen
wachsartigund behältſeineglatteOberfläche.Ein Nachanſtrichiſtvor 4 bis

5 Jahren niht erforderli<h.Die damit beſtricheneOberflächegewinnt an

Feuerfeſtigkeit.(NeueZeitſchr.f.Rübenzu>er-Fnduſtrie.B, IIk. S. 107.)

2)KittfürDeſtillationsapparate,

ApothekerThaniſ<h empfiehlt,ſchlechtſchließendeDeſtillationsapparate.
ſtatt,wie üblih,mit Leinmehlkitt,auf folgendeWeiſe zu dihten,Man

beſtreihtetwa zweiFingerbreiteStreifenPacpapiermit friſ<hbereitetem

Stärkekleiſter,dem 1/7Glycerinzugeſeßtiſ,wodur< ein vorzüglichesAnhaften
der Papierſtreifenan den heißenMetallflächenerzieltwird,währenddieſeeben

ohnedieſenZuſaßabſpringenwürden. DieſePapierſtreifenwerden um dieFugen
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des Apparats gelegt und gut angedrü>t, am beſtenwenn der Apparatſchon
etwas warm iſt.Nach beendigterDeſtillationwird der Papierſtreifendur
einenMeſſerſchnittden Fugen entlangaufgeſchnitten,der Helm abgehobenund
etwa eineMinute in Waſſergelegt,woraufder Papierſtreifenvon ſelbſtabfällt,
ebenſoraſhwird die am Halſedes Apparatsbefindliheandere Hälftedeſſel-
ben dur< Umſchlageneines feuhtenTuchesabgelöſt.(Pharm.Zeitung.
Jahg.24, S, 489.)

9)Herſtellungvon Wachspapier.

Nachder „Papier-Zeitung“ſ{hmelztman weißesWachs im Waſſerbade
über 1009 Cel. (was dur< Auflöſenvon Salzenim Waſſerbewirkt wird)und
ziehtfeinesweißesPapierraſh durchdie dünnflüſſiggewordeneMaſſe. Auf
dieſeWeiſeerhaltenesWachspapieriſtzwar ſehrſchön,aber auh ſehrſpröde.
Minder ſprödewird es,wenn man das Wachsmit geeignetenStoffenvermengt.
Man löſtz. B. aufetwa 20 TheileweißesWachs 1 Theilgebleihtenhellen
Caoutchoucin 2 TheilenflüſſiggemachtenweißenvenetianiſhenTerpentinauf
und ſ<melztdieſeMiſhung im Waſſerbademit dem Wachs zuſammen.Dlfe
heißflüſſigeMaſſewird mittelſteinesPinſelsaufdas Papieraufgetragen.Nach
dem Erkalten und Erſtarrendes Wachsüberzugeskann derſelbemit einem

feinenLappenzu einem herrlihenGlanzepolirtwerden.

4) Darſtellung<hemiſhreinenKupferchlorürs.*)
Chemiſchreines,weißesKupferhlorürdarzuſtelleniſ ſehr<wierig,

da daſſelbeentweder ſhon beim Aus3waſchenoder aber beim Tro>nen unter

Aufnahme von Sauerſtoſfanfangsgewöhnlichgelb,dann grüngefärbtwird,
Max Roſenfeld empfiehltin d. Ber. d. d. chem.Geſellſh.12. S. 954,

folgendesVerfahren:Das durchEinleiten von ſ{<wefligerSäure in eine

Löſungvon gleichenMolkülen Kochſalzund KupfervitriolerhalteneKupferhlorür
wird aufdem Saugfilterzuerſtmit wäſſerigerſhweſligerSäure ausgewaſchen,
bis das Filtratfarblosabläuft,und dann jolangemit Eiseſſigübergoſſen,
bis das Produktganz weißerſheint.Die Eſſigſäurewird möglichſtabgeſaugt,
das KupferhlorürzwiſhenFiltrirpapiergepreßtund dann im Waſſerbade
getro>net.Das ſo dargeſtelltePräparatſtelltein rein weißes,aus kleinen

farbloſenTetraëdern beſtehendesPulverdar,das ſelbſtan der Luftund im

direktenSonnenlichtetagelangliegenkann , ohneſeiueFarbezu verändern,

*) Vergl,Jahrg.XXXII, S. 255. D. Red.
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